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ARS POLITICA

Premier conseiller
von Christoph Bumb

Eine der großen politischen Nachrichten der
vergangenen Wochen war die Tatsache,
dass Maggy Nagel wieder einen Job hat. Die
Nachricht übertünchte sogar die Steuer- und
Nationalitätenreform. Klarer regierungs-
kommunikativer Fall von: „hätte man wis-
sen können.“ Es dauerte jedenfalls nicht lan-
ge, bis die Ex-Ministerin von jener Regie-
rung mit einem Topposten versorgt wurde,
aus der sie erst drei Monate zuvor entlas-
sen worden war.

Die politische Ernennung zur Ersten Re-
gierungsrätin könnte man leicht kritisieren.
Etwa, dass der übliche Weg in die höchsten
Grade und Gehaltsstufen des Staatsdienstes
steinig und langwierig ist und für Parteipo-
litiker und loyale Mitstreiter offensichtlich
nicht gilt. Oder dass Maggy Nagel vor ihrer
politischen Karriere (phasenweise) als Ge-
meindesekretärin in der mittleren Laufbahn
des Öffentlichen Dienstes tätig war und
durch die Beförderung zum zweithöchsten
Grad in der Staatsverwaltung jetzt ge-
schätzte zehn Gehaltsstufen überspringt.
Oder auch, dass Nagel kürzlich als offen-
sichtlich überforderte (Bettel: „Der Druck
war zu groß“) Ministerin zurückgetreten
war und jetzt aber wegen ihrer „Erfahrung“
und ihrer „Kontakte“ in einem anderen Mi-
nisterium wiederbelebt werden soll. Oder
dass die Aufgabe, die man sich für Nagel
ausgedacht hat, noch gar nicht offiziell exis-
tiert. Oder letztlich auch, dass die Vorbe-
reitung einer Weltausstellung(!) in Dubai(!!)
im Jahre 2020(!!!) die Schaffung eines Voll-
zeitpostens nicht rechtfertigt, der den Staat
nach konservativer Rechnung jährlich min-
destens 100 000 Euro (exklusive Pensions-
ansprüche) kostet.

Das Gute daran ist aber, dass damit ein po-
litisches Signal gesendet wird – wenn auch
nicht an die Allgemeinheit oder den Otto-
Normal-Bürger, der in der Regel nicht das
Glück hat, nach dem Scheitern in einem Job
vom gleichen Arbeitgeber mit einem be-
quemen Alternativposten versorgt zu wer-
den. Ein klares Signal geht aber an alle In-
haber einer Parteikarte im Land: „Habt kei-
ne Angst vor der Zukunft, die Regierung
kümmert sich schon um euch“, hört man es
schon in den Parteizentralen und Frak-
tionsbüros schallen. „Wenn alle Stricke rei-
ßen, schaffen wir sogar irgendeinen klei-
nen, aber originellen Aufgabenbereich und
befördern euch an der üblichen Ausschrei-
bungsprozedur vorbei an die Spitze der ad-
ministrativen Karriereleiter.“

Man sollte demnach auch nicht überrascht
sein, wenn die Regierung in den kommen-
den Wochen weiter nach dem Nagel-Mus-
ter verfährt. Absolut nachvollziehbar wäre
etwa die schnelle Ernennung eines Premier
conseiller, der sich noch um einen Auftritt
bei der Weltausstellung in Astana (Kasachs-
tan) im Sommer 2017 kümmert. Denkbar
wäre aber auch ein Premier conseiller für
die Fréijoersfoire, die Vakanzefoire, das
Festival des migrations oder die Interna-
tional Dog Expo. Und auch die Vorberei-
tung der nächsten Internationalen Garten-
ausstellung in Berlin würde im Prinzip ei-
nem altgedienten blauen, roten oder grünen
Parteisoldaten gut zu Gesicht stehen. n

Franz von Hoiningen-Huene

Ein „gerechter“ Deutscher
im besetzten Luxemburg
Er verhalf Luxemburger Juden zur Rettung vor dem Holocaust
von Bodo Bost

Freiherr Franz von Hoiningen-Huene (1888-1973), Herr von Schloss Lim-
pertsberg und Thorn bei Perl an der Mosel, 1940/41 Leiter der Passier-
scheinstelle der deutschen Gesandtschaft in Luxemburg, war ein Gegner
Hitlers. Er hat unter anderem geholfen, Luxemburger Juden zu retten. Vor
dem Kriegsgericht retteten ihn seine adelige Herkunft und ein Attest von
Prof. Sauerbruch vor dem Todesurteil.

I m Februar 2015 wurde von dem
Historiker Vincent Artuso sein
Bericht zur Kollaboration in Lu-

xemburg während der deutschen Be-
satzung vorgestellt. Die Studie hat
Dokumente aus nationalen und in-
ternationalen Archiven verarbeitet.
Darin wird auch der ehemalige Herr
von Schloss Thorn bei Perl erwähnt,
ein Deutscher, Freiherr Franz von
Hoiningen-Huene (1888-1973). Er war
von 1909-1920 Offizier des 2. Grena-
dierregiments der königlichen Garde
in Preußen und hatte am Ersten Welt-
krieg teilgenommen, in dem er schwer
verwundet wurde. 1922 hatte er die
Luxemburgerin Marie-Amelie de la
Fontaine, Enkelin des Gouverneurs G.
Th. Ignace de la Fontaine, deren Fa-
milie mit der Dichterdynastie ver-
wandt war und Besitzerin des Schlos-
ses Thorn an der Mosel war, gehei-
ratet. Aus der Ehe ging 1923 eine
Tochter, Marita, hervor. Baron von
Hoiningen Huene widmete sich dem
Weinbau. Zusätzlich patentierte er in
den 1920er-Jahren einige Neuerungen
beim Bau von Segelschiffen. Die Fa-
milie besaß ein zweites Schloss in der
Stadt Luxemburg, das Schloss Lim-
pertsberg, wo sie wohl zu Beginn des
Krieges ihren Wohnsitz hatte.

Nach der Besetzung von Luxemburg
durch dieWehrmacht 1940 stellte sich
von Hoiningen, wie viele Offiziere des
Ersten Weltkrieges im „Ruhestand“,
wieder „zur Verfügung“. Er wurde
dem Oberkommando des Heeres
(OKH) Abteilung Kriegsverwaltung
des Generalquartiermeisters des
Heeres zugewiesen, er wurde in der
deutschen Gesandtschaft Luxemburg
Leiter der Passierscheinhauptstelle,
die im Arbed-Gebäude an der Ave-
nue de la Liberté eingerichtet wurde.
Als Gegner der antisemitischen Poli-
tik des Dritten Reiches, der schon
während der Reichspogromnacht 1938
verfolgte Juden in Schloss Thorn auf-
genommen haben soll, konnte der aus
einem alten baltendeutschen Adels-
geschlecht stammte Offizier damals
vielen Luxemburgern, darunter auch
Juden mit ausländischen Pässen Pas-
sierscheine ausstellen, damit sie Lu-
xemburg in Richtung eines sicheren
Staates verlassen konnten.

Von jüdischer Seite war damals Kon-
sistorialpräsident Albert Nussbaum
(1898-1978) mit der Emigration sei-
ner Glaubensgemeinschaft beauf-
tragt worden. Mit Hilfe des Barons
von Huene haben mindestens drei

Transporte Luxemburger Juden
Richtung iberischer Halbinsel das
Großherzogtum verlassen. Die bei-
den ersten Transporte von jeweils 50-
100 Menschen jüdischen Glaubens
erreichten ohne größere Probleme
über Paris, Bordeaux und Hendaye
Lissabon. Baron von Huene stellte
nicht nur die notwendigen Benzin-
Gutscheine für diese Transporte aus,
er sorgte auch für einen militäri-
schen Begleiter, der kein Nazi war.
Portugal war damals noch neutral
und zufällig hielten sich auch Teile
der Luxemburger Exilregierung und
auch das Herrscherhaus noch in die-
sem Land auf, das ja auch das Her-
kunftsland der Familie der alten
Großherzogin, Maria Anna de Bra-
ganza war, die sich mit auf der Flucht
befand. Auch Albert Nussbaum hatte
sich in Lissabon ein Büro eingerich-
tet. In Portugal befand sich ebenfalls
ein Verwandter des Barons, Baron
Oswald von Hoyningen Huene
(1885-1963), der dort bis 1944 deut-
scher Botschafter war.

Die beiden ersten mit Durchlass-
scheinen von Hoiningen-Huene nach
Portugal durchgeführten Transporte
per Bus verliefen problemlos, sie be-
deuteten für mindestens 107 Juden
die Rettung vor dem Holocaust, denn
von Portugal aus konnten sie nach
Nord- und Südamerika weiterflüch-
ten. Auch der dritte Transport, der
300 Juden umfasste, gelangte mit der
Eisenbahn bis Villa Formosa, dem
portugiesischen Grenzbahnhof. Dort

wurde der Transport von den por-
tugiesischen Behörden festgehalten,
solange nicht die entsprechende An-
zahl von Weiterreisevisas vorgelegt
würden, durften keine Juden ausstei-
gen. Albert Nussbaum klapperte vie-
le Gesandtschaften in Lissabon ab in
der Hoffnung, solche Weiterreisevi-
sas zu erhalten, leider ohne Erfolg.
Auch die Luxemburger Exilregie-
rung in London versuchte Weiter-
reisevisas zu besorgen. Angeblich
soll nur die belgische Exilregierung
bereit gewesen sein, für die Kolonie
Kongo solche Visa auszustellen. Nach
einigen Tagen im Niemandsland,
während der die Flüchtlinge an der
portugiesischen Grenze von Bauern
notdürftig versorgt wurden, brach
der Zug wieder auf nach Bayonne im
besetzten Frankreich. Mit Hilfe des
Luxemburger Oberrabbiners Sere-
brenik, der bei der Gestapo interve-
niert hatte, durfte der Konvoi ins un-
besetzte Frankreich weiterfahren.
Dort wurde jedoch die Annahme
ebenfalls verweigert und der Zug zu-
rück nach Bayonne geschickt. Die
Flüchtlinge wurden schließlich im
Camp Mousserole interniert. 51 Ju-
den erlaubte die Gestapo noch die
Weiterreise nach Portugal, auch aus
dem Lager Mousserole gelang noch
41 Juden mit Hilfe von Nussbaum die
Ausreise nach Santo Domingo, das als
einziges Karibikland eine liberale
Einreisepolitik gegenüber Juden be-
trieb.

Die Kunde von der mutigen Tätig-
keit des Barons von Huene gelangte
bis ins State Department in Wa-
shington, wo man im Oktober 1940
von seiner Passierscheintätigkeit er-
fuhr. Hauptmann Franz von Hoinin-
gen-Huene wurde wahrscheinlich in
seinem Handeln von seinem direk-
ten Vorgesetzten, dem Stadtkom-
mandanten Oberst Kurt Schmidt, ge-
deckt, der wie er ein traditionsbe-
wusster, korrekter Offizier alter
Schule war, der dem Nationalsozia-
lismus distanziert gegenüber stand.
Leon N. Nilles bezeichnete Baron von
Huene als einen „Menschen ohne
Furcht und Tadel“.

„Hitler und die
Verbrecher um ihn“
Nach dem Scheitern des dritten
Transports wegen fehlender Weiter-
reisevisas wurde Hauptmann z.V.
Franz Frhr. vonHoiningen-Huene 1941
beauftragt, mit den Pässen der jüdi-
schen Auswanderungswilligen ins
deutsche Hauptquartier nach Paris zu
fahren, um dort von der deutschen
Generalität die Erlaubnis zur Einreise
ins unbesetzte Frankreich zu bekom-
men, was aber mit Hinweis auf die
Verletzung der Waffenstillstandsver-
einbarungen mit Frankreich abge-
lehnt wurde Später soll Baron von
Huene zur Passierscheinstelle nach
Brüssel versetzt worden sein. Bei ei-
nem Aufenthalt Ende 1941 in einem
Pariser Lokal hatte von Hoiningen
Huene gegenüber einem deutschem
Hauptmann massive Kritik am NS-
Besatzungsregime in Polen und Lu-
xemburg geübt, von „Hitler und den
Verbrechern um ihn“ gesprochen und
wenige Monate nach Beginn der In-
vasion der Sowjetunion das militäri-
sche Debakel in Russland prophezeit.
Die Dienststelle des Hauptmanns
meldete die Äußerungen von Huenes
an den Militärbefehlshaber in Frank-
reich. Von dort gelangte der Vorgang
an das Kommandanturgericht Berlin.
Obwohl ein klassischer Fall von
Wehrkraftzersetzung vorlag, sprach
das Gericht statt der Todesstrafe ein
Zuchthaus-Urteil von zwei Jahren aus.
Strafmildernd wurde in der Urteils-
begründung vor allem unterstellt,
dass von Huene die „Absicht der Zer-
setzung ferngelegen“ habe und die
„Spätfolgen einer im Ersten Welt-
krieg davongetragenen Bauchschuss-
verletzung seine innere Wider-
standskraft offenbar auch heute noch
beeinträchtige“. Hierfür hatte der be-
kannte Arzt Prof. Sauerbruch an der
‚Berliner Charité-Klinik ein Gutach-
ten zugunsten von Huenes erstellt.
Die Bemerkung über „Hitler und die
Verbrecher um ihn“ hatte von Huene
in der Verhandlung abgestritten. Ein
genauer Beobachter der Verhandlung
gegen Hauptmann von Huene war der
damalige Berliner Stadtkommandant

Paul von Hase, einer der Mitver-
schwörer des Attentats vom 20. Juli
1944 gegen Adolf Hitler, der später
selbst zum Tode verurteilt und hin-
gerichtet wurde. Vor der Hauptver-
handlung am 19. April 1943 hatte der
Stadtkommandant den Angeklagten
demonstrativ im Verhandlungssaal
aufgesucht, was er streng genommen
als Gerichtsherr nicht durfte. Den De-
nunzianten, der ebenfalls als Belas-
tungszeuge im Gerichtssaal anwe-
send war, schnitt er ostentativ. Als
Gerichtsherr fungierte nicht ein Mi-
litärrichter, sondern ein Gerichtsof-
fizier Major Thissen, einer der Bei-
sitzer war Oberleutnant Graf Einsie-
del, ein Offizier der Kommandantur.
Nach kurzer Haftzeit wurde Franz von
Hoiningen-Huene aus der Haft ent-
lassen. Er konnte nach Kriegsende auf
Schloss Thorn zurückkehren, wo er
am 1. Mai 1973 starb. Ein Enkel von ihm
bewohnt heute noch dieses Schloss.
Leider hat er seine Erlebnisse nicht zu
Papier gebracht.

Da bisher noch kein Überlebender der
Juden-Transporte nach Portugal für
Franz von Hoiningen-Huene eine ei-
desstaatliche Versicherung abgege-
ben hat und auch aus den archivier-
ten Gerichtsakten nicht klar hervor-
geht, dass er auch wegen seines ju-
denfreundlichen Verhaltens in Berlin
vor Gericht gestellt worden war,
wurde ihm nach Auskunft der israe-
lischen Gedenkstätte Yad Va Shem
bislang der Titel „Gerechter unter den
Völkern“ noch nicht verliehen. Der
bislang einzige Luxemburger, dem die
Ehre „Gerechter unter den Völkern“
in Israel zuteil wurde, ist der ehema-
lige Verkehrs- und Justizminister
Victor Bodson (1902-1984). Er rettete
von 1933-1940 etwa 100 Juden vor dem
Holocaust, weil er sein Haus in Stein-
heim/Sauer im damals noch unbe-
setzten Luxemburg an der deutsch-
luxemburgischen Grenze als Zwi-
schenstation einer Fluchtroute für Ju-
den aus Deutschland zur Verfügung
stellte. Die Flüchtlinge, die durch die
Sauer schwammen, wurden in sei-
nem Haus versorgt und von Bodson
auf sichere Verstecke verteilt. n

Albert Nussbaum (1898-1978)
(© United States Holocaust Memorial
Museum)

Schloss Thorn auf einer alten Postkarte. (Quelle: www.industrie.lu)

Von Franz von Huene ausgestellter Passierschein (aus Paul Cerf, L'Etoile jaune au Luxembourg).
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